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Gute Frage

Warumkommt uns
kaltesWasser im
See schwerer vor?

In diesen Spätsommertagen
begegnen Wasserratten einem
vertrauten Phänomen: Sobald
dasWasserkälter ist, scheintman
beim Schwimmen auf grösseren
Widerstand zu stossen. Hatman
noch im warmen See im August
ganz leicht seine Schwimmzüge
getätigt, scheintdasSchwimmen
imSeptemberschonwiedermehr
Kraft zu kosten.Worandas liegt?
Marc Achermann, Physikprofes­
sor an der Hochschule Luzern,
AbteilungTechnik&Architektur,
hat darauf eine Antwort.

«Die Dichte von Wasser ist
geringfügig grösser bei tieferen
Temperaturen, jedoch ist dieser
Effekt kaum spürbar (Dichte­
erhöhungum0,2%von25 °Cauf
15 °C). Die Viskosität wird auch
grösser bei tieferen Temperatu­
ren, und zwar um 25% von 25 °C
auf 15 °C, wodurch das Wasser
leicht zähflüssiger wird.

DergrössteEffekt ist jedochnicht
physikalischer, sondern physio­
logischer Natur. Die Durchblu­
tung der Muskeln hängt von der
Temperatur ab und nimmt stark
bei tieferen Temperaturen ab.
Eine schlechtere Durchblutung
der Muskeln reduziert deren
Funktionsfähigkeit: Wasser än­
dert sichnichtwesentlichbei tie­
ferenTemperaturen, sonderndie
Funktionsfähigkeit des Körpers.

DaWasser den Körper schneller
abkühlt als Luft, ist dieser Effekt
beimSchwimmen inkaltemWas­
ser spürbar und beim Joggen in
der Kälte weniger.»

SusanneHolz

Kaleidoskop
WennMäuse fasten,
lebensie länger

TäglicheFastenzeitenverlängern
das Leben. Zu dem Fazit kom­
men Forscher der University of
Wisconsin­Madison in Zusam­
menarbeit mit Kollegen des
PenningtonBiomedicalResearch
Centers. Untersucht wurden
Mäuse, die unabhängig von der
Art der Nahrung und den aufge­
nommenen Kalorien durch Fas­
tenzeitengesünderund langlebi­
gerwaren.Laut StudienautorRa­
fael de Cabo sind die positiven
Folgeneinerkalorienreduzierten
Nahrung schon seit Jahrhunder­
ten bekannt. Doch längere Fas­
tenzeiten stehen nun erstmals
im Fokus der Aufmerksamkeit:
«Längere tägliche Fastenzeiten
ohne reduzierte Kalorienzufuhr
führtenunabhängigvonderNah­
rungsart zu einer Verbesserung
der Gesundheit und zu einem
längerenLeben», resümiert Stu­
dienautor de Cabo. Es sei mög­
lich, dass ausgedehnte tägliche
Fastenperioden Reparaturme­
chanismen in Gang setzten, die
bei kontinuierlicherNahrungszu­
fuhr ausblieben. (pte)

IhreDisziplin hält sie amLeben
Gesundheit Michelle Zimmermann ist ein sogenanntes Schmetterlingskind. IhreHaut ist extrem verletzlich.

Tag undNacht. Die 38-Jährige hat ein Buch darüber geschrieben, wie sie damit umgeht.

MirjamComtesse

DieWohnungvonMichelleZim­
mermann imbernischenSeedorf
ist hell und freundlich. Details
wie ein romantischesHolzbänkli
im Garderobenbereich vermit­
teln Charme. Die 38-Jährige hat
ihr Zuhause, in dem sie viel Zeit
verbringen muss, besonders ge­
mütlich eingerichtet.

Bis zu siebenStunden täglich
wendet sie für die Pflege ihrer
Haut auf. Sie braucht dafür also
fast so viel Zeit, wie andere je­
weils imBüroverbringen.Dies je­
den Tag durchzuhalten, ist ein
Kraftakt. «IchbenötigeDisziplin
wie ein Profisportler», sagt Mi­
chelle Zimmermann.

Zartwie
einSchmetterling

MichelleZimmermann ist ein so­
genanntes Schmetterlingskind.
Ihrer Haut fehlt wegen eines
Gendefekts das Kollagen. Des­
halb ist diese verletzlich wie der
Flügel eines Schmetterlings. Sie
kann sich bei den geringsten Be­
rührungen oderBelastungen ab­
lösen,manchmalpassiertdies so­
gar aus demNichts heraus.

Die Folgen sind Verletzun­
gen, die Verbrennungen zweiten
oderdrittenGrades ähneln.Weil
dieWunden so tief gehen, bilden
sich beim Abheilen Narben. An
HändenundFüssenendensie als
Verwachsungen der Finger und
Zehen. Michelle Zimmermanns
fest in einen weissen Verband
eingebundene Hände erinnern
an einen Kokon. Auch ihre
Schleimhäute sind betroffen,
weshalb sie an manchen Tagen
kaum essen kann. Härtere Spei­
senwieetwaBrotmitRindekann
sie prinzipiell nicht schlucken.

WennMichelleZimmermann
ihre Besucher empfängt, fällt
aber vor allem ihre Fröhlichkeit
auf. Sie plaudert sofort munter
drauflos und nimmt einem jede
etwaige Befangenheit. Die Hän­
de streckt sie zurBegrüssungent­
gegen. Ein Augenblick der Un­
sicherheit: Wie stark darf, soll
man drücken? «Es braucht auf
beidenSeitenMut, sichdieHand
zu geben», sagt sie später dazu.
Doch in solchenMomenten pas­
siereetwasEntscheidendes:Man
taste sich vorsichtig aneinander
heran.

Solche Annäherungen zwi­
schen Menschen mit und ohne
Behinderung liegen Michelle
ZimmermannamHerzen. Siebe­
treibtdieAgenturActive Integra­
tion, die sich mit verschiedenen
Projekten für mehr Gleichstel­
lungeinsetzt. Langeorganisierte
sie zudem die Miss­ und Mister­
Handicap­Wahl. Dabei ging es
nicht um eine Schönheitswahl,
sonderndarum,Brückenzubau­
en zwischen Menschen mit und
ohne Behinderung. Nach sieben
erfolgreichen Jahren gab sie die­
se Aufgabe allerdings 2016 auf –
«weil sie ehrenamtlich nicht
mehr zu stemmenwar».

Siedenkt sich
Geschichtenaus

Ihre Krankheit erfordert nicht
nur immer wieder Operationen
und viel Pflege, sondern ist auch
mitLeidenverbunden.«Ichhabe
immer Schmerzen», sagt Mi­
chelleZimmermann.Weil sie oft
gefragtwerde,wie sie damit um­
gehe, schrieb sie nun ein Buch
(sieheHinweis am Schluss).

Auf Schmerzmittel verzichtet sie
wenn immer möglich: «Ich neh­
me sie nur nach grösseren Ope­
rationen. Sie sind für mich eine
Art Krücke, denn die Ursachen
beheben sie ja nicht.» Michelle
Zimmermann fürchtet auch die
langfristigen Nebenwirkungen.
Zudem kann sie viele Präparate

garnicht schluckenoder reagiert
mit Juckreiz darauf.

Neben bekannten natürli­
chenSchmerzstrategienwieetwa
bewusstesAtmenundMassagen
beschreibt die Autorin in ihrem
Buch auch einige eher unge­
wöhnliche Massnahmen. So
schildert sie,wie sie sich ihrKnie

nach einer Operation als Gross­
baustelle vorgestellt habe.

«Ich malte mir aus, in mei­
nem Knie wohne ein kleiner
Zwerg, der seinHaus renovieren
undneuaufauenmüsse.»Poch­
te es besonders stark, dachte sie
sich, dass ihr Zwerg nunmit sei­
nen Freunden ein Aufrichtfest

feiere. «Dasmag alles sehr kind­
lich klingen, abermir helfen sol­
che Bilder ungemein», erklärt
Michelle Zimmermann.

SchlechtePrognose
beiderGeburt

Die 38-Jährige ist eine Kämpfer­
natur,was sich schon früh zeigte.
Als sie zur Welt kam, schätzten
die Ärzte ihre Lebenserwartung
auf wenige Tage. Heute ist sie in
der Schweiz die älteste Person,
diemit der schwersten Formder
Epidermolysis bullosadystrophi­
ca lebt, wie ihre Krankheit in der
Fachsprache heisst. Dass es ihr
relativ gut geht, liegt vor alleman
ihrerDisziplin.Beider aufwendi­
gen Pflege helfen ihr die Mutter
sowie Spitex­Angestellte.

Dank ihrem Durchhaltever­
mögen und ihrer Beharrlichkeit
schaffte es Michelle Zimmer­
mannauch, eineKV-Lehreabzu­
schliessen. Später arbeitete sie
am Empfang der Kleintierklinik
des Tierspitals Bern und ver­
wirklichte sichdamit einenKind­
heitstraum. Als ihre Krankheits­
symptome stark zunahmen,
musste sie die Stelle jedochnach
fünf Jahren kündigen und eine
volle IV-Rente annehmen.

GrosseTräume,kleine
Wunder

IhreFröhlichkeit, dasmerktman
im Gespräch, ist eine bewusste
Entscheidung.MichelleZimmer­
mann konzentriert sich auf das
Positive.«Wir sindalle irgendwie
behindert», betont sie.«Dasmag
hart tönen. Aber jeder merkt
doch in gewissen Lebensberei­
chen,dass ihmoder ihrbestimm­
te Dinge schwerer fallen als an­
deren. Beimir siehtman einfach
auf den ersten Blick, was mein
Problem ist.» Das Unabänderli­
che zu akzeptieren, helfe ihr, die
Schmerzen auszuhalten.

Ärgert sie sich, wenn andere
über Bagatellen jammern? «Är­
gern istdas falscheWort.Aber ich
wundere mich manchmal», er­
zählt die vomSchicksalGeprüfte.
So habe eine Freundin geklagt,
dass ein Fingernagel abgebro­
chen sei. «Für mich schwer zu
verstehen, wie das so schlimm
sein kann.» Aber sie fasse so et­
wasauchalsKompliment auf: Sie
werde folglich von ihren Freun­
den als gesund genug wahrge­
nommen, um ihr von Wehweh­
chen erzählen zu können.

Auch Ablenkung hilft der
chronischKranken,denSchmerz
zu lindern. Michelle Zimmer­
mann reitet leidenschaftlich
gern. Von der Angst, sich zu ver­
letzen, lässt sie sich nicht abhal­
ten. Auf dem Rücken ihres Pfer­
des könne sie Momente von
Schmerzfreiheit geniessen. Nur
dort könne sie die Schmerzen
kurzzeitigvergessen.Dochnatür­
lich brauche es für sie eine Spe­
zialausrüstung, umohne grösse­
re Blessuren reiten zu können.

Ihr nächstes Projekt heisst
«Silken Reins», «Reiten am sei­
denenZügel».MichelleZimmer­
mann will mit einem Dressur­
pferd tänzerische Lektionen rei­
ten. Ihre Träume seien stets
gross.«Wennwiruns zu sehr ein­
schüchtern lassen, können auch
keineWunder passieren.»

Hinweis
Michelle Zimmermann, «Über den
Schmerzen… Hautnah aus dem
Leben», Lokwort-Verlag, 155 S.

Die Forschung kommt voran – es gibt also Hoffnung

In der Schweiz leben rund 350
Menschen, welche an der Erb-
krankheit Epidermolysis bullosa
leiden. Aber nur 12 von ihnen sind
wieMichelle Zimmermannbeson-
ders schwer betroffen. Die Be-
handlung der Krankheit beinhaltet
die regelmässige, mehrmals täg-
liche Wundversorgung. Derzeit
gibt es keine heilende Therapie.

Vor rund einem Jahr aber gab es
eine Sensationsnachricht: Die
medizinische Fachzeitschrift «Na-
ture» berichtete, wie einem 7-jäh-
rigen syrischen Flüchtlingskind
mit der Krankheit geholfenwurde.

Die Ärzte entnahmen einer ge-
sundenHautstelle Zellen und ver-
mehrten diese. Dabei gelang es
ihnen, das defekte Gen durch ein
gesundes zu ersetzen. Nachdem
man demBuben die neu gebilde-
te Epidermis, die oberste Haut-
schicht, transplantiert hatte, ging
es ihm deutlich besser.

Michelle Zimmermann begrüsst,
dass die Forschung vorangetrie-
benwird, glaubt aber nicht, selbst
noch davon zu profitieren. Zudem
habe der Bub imGegensatz zu ihr
an einermittelschweren Formder
Krankheit gelitten. (mjc)

Michelle Zimmermann auf ihrem Balkon. Bild: Beat Mathys

«Wir sind
alle
irgendwie
behindert.»

MichelleZimmermann
Buchautorin und
«Schmetterlingskind»


